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,\üüohl verringert sich rasch die Zahl dcrer, dic noch das Einfachc als ihr
erworbenes Eigentum kennen. Aber die rVenigen werdcn übcrall dic
Bleibenden sein. Sie vermögen einst aus der sanften Gewalt cles Fcldwe-
ges die fuesenkräflte der Atonrencrgie zu übcrdauern, dic .sich das
menschliche Rechnen erkünstelt und zur Fessel des eigenen Tuns ge-
macht  hat . "Jener Typus,  den Mart in  Hcidegger (1978,  S.  5)  a ls  a l ternat i -
ve Überlzbensform prophezeit, gcwinnt, quasi inr Anschhrß .rn Clatrdc Lö-
vi-Strauss (1973), bei der Kölne r Unterhaltungskapelle 'Dc Bläck Fööss.
ungemein alltagspragrnatische Züge in Gcstalt rlcs 'F{uusmeistcrs Kacz.-
marek,, der die (neolithische) Idee der gcrätesubstitutivcn 'bricolage, mit
gesundem lv{cnschenverstand ;rpplizicrt: "I lamrner keinc I larnmer, . j,rr
wo hammer en dann,  hamrncr  keine l ' lammer,  jo  dann ncrnrnc rner  de
Zang, lrarnmer keine F{amrner un finge mer kein Zang, ja darrn ncrnnre
mer su lang de lesestang .  .  . "

I Aussteigen oder Einsteigen?

So ungefihr haben wir uns in unserem Bambcrg-Kölncr Forschullgspro-
jekt übenSymbolische Repräsentation durch Schattcnarbeit: I Icirnwer-
ken als Erfahrungssti l und Soziale Praxis, (vgl. vorläufig Gross, I{itz-ler
und Honer 1985) anfangs diesen tüftelnden und wcrkclnclcn Sclbcnna-
cher auch vorgestellt, der da hierzulandc mill ionenlach abwandert aus
den Zwängcn fremdbestimmter Erwerbsarbeit und undurclrsichtigcr
technologischer Mega-Strukturcn, dcr aus den Abhängigkeitcn von ei-
nem hypertrophen Dienstleisungssektor ausscheert, der die allscits gras-
sierende Konsumenten-Mcntalität i iberwinclet uncl in cincrn nrassen-
haft-individuellen furiosen Gegenentwurf z.u dcn i nsti tutioncl len Kapi-
talvermarktungsmechanisrnen eine einfrche, aber eigenver;rrrtwortl iche
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Lebensweise wiedercntdeckt. der in seine m Bastelkeller zur Unmittelbar-
keit des ,Zeugs, zurückfindet, der beginnt, seine Lebenswelt wieder'prak-
tisclr, zu gestalten, seinen Lebensraum eigenhändig zu bearbeitcn, der
mehr oder weniger aus allem, was ihm zuFäll ig zuhanden ist, etwas
macht, dem ieder Rest, iedes Überbleibsel zrrm brauchbarcn Material
und jeder cinigermaßen geeignete Gegcnstand zum vielseitig verwend-
baren 

'$7erkz-eug 
wird. Das, wie es in einer auf unser Projckt gemünzten

Persiflagc der Süddeutschen Zeitung (21. 4. 1986) hieß; "alte deutsche
Sprichwort: 'Do it yourself, dann hilft dir Gott,", sahen wir in der Tat im
kreativen Selber-Tun des Heimwerkers Wirklichkeit werden, glcichsam
als lautlos-aktive Renitenz wider die Omnipräsenz des Kommerzcs.

Aber auf den Spuren unserer Sehnsuchtsfigtrr stießen wir dann nicht
nur auf eine kleine Lebens-'üelt 'bukolischen, Zuschnitts (vgl. Stagl
1986, S. 88), in der die Autarkie der Mittel und die Autonomie der Zwek-
ke l ieberrswürdig'gefthlige Urstände feiern. Wir stießen auch auf weit
mehr als arrIeine strukturell irrelevante private Liebhaberei, nämlich vor
allem einmal auf ein 25-Mill iarden-DM-Geschäft - sovicl jedenfalls set-
zen Industrie und llandel in der f)o-lt-Yourself-Branche derzeit hierzu-
lande iährlich um. Und die lüertschöpfung durch freizeitl iches Selber-
machen beläuf t  s ich per  anno gar  auf  runde 100 Mi l l iardcn DM. Die
ZaIil der sogenannten aktiven und gelegentlichen Fleimwerker hat sich
in dcn vergangerlen fi infzehn Jal.rrerr rapide erhoht, beträgt dcrzcit
knapp 25 Mill iarden und vergrößert sich wciter, so daß die Metapher
kaurn noch überzogcn klingt, wir seien gerade auch in der Bundcsrepu-
blik auf dem besten Wege, ein 'Volk von Bohrern und Bastlern( zu wer-
dcn. Heirnrverker finden sich in den verschiedensten Bevölkerungs-
schichten. l leimwerken wird auch mehr und mehr zu einenr Betäti-
gungsfeld von Frauen (und die satirischen Bemerkungen von CliffPar-
kcr (1984) zum Do-lt-Yourself als einer ausgesprochen ehe-männlichen
Domäne ctwa erscheinen bereits völl ig anachronistisch). Es git"rt kaum
noch etrvas im häuslichen Bereich, was nicht prinzipiell selbst renoviert,
repariert, versclr<)ncrt, verbesscrt, verändcrt werdcn kann - und was atrch
tatsächlich zunehmcnd selbst gernacht wird (vgl. Schlösser 1981, Ker-
busk 1983).

Der typische Selhermaclter erweist sich empirisch weniger als postmo-
dcrn-wertg,ewendelter Übcrlcbenskünstler, als sich einzelgängerisclr-
sclbstversorgendcr Eigenheirn-Rambo, denn als vollversorgter Waren-
konsument und betreuter Freizeit-Aktivist. Er lumort nicht jenscits dcs
Lohnarbeitssystenrs, sondern hantiert allenfalls in ciner Marktnischc, im
Schatterr der Erwerbswirtschaft. Die typischen Produkte des rypischen
Sclbcrmachcrs sind weniger originäre Erfindungen als Reproduktionen
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gängiger kultureller Klischees häuslicher Gcmütlichkeit - vom Schin-
kenbrett bis zur Holzvertäfelung, vom Gartengril l  bis z-ur Installation
vorr Badezimmer-Armaturen. Die typische Ausstallung des typische n
Selbermachers gleicht weniger ciner Ansammlung gefunclener Obiekte
und Versatzstücke, die mit spartanischer Allzweckausrüsturtg in neue

funktionale Zusammehänge gcbracht, als cinem l-agcr von rrrehr oder
minder aufeinander abgestimmten Fcrtigteilcn rrrrd Kleinmaterial-Sorti-
menten, die nach teilsweise sehr detail l ierten Konstruktionspläncrr ver-
mittels von .spezialwerkzeugcn uncl differcnzie rtcn Maschirrenparks wci-
terverarbcitet rverden sollen. Einige tausend bis rnehrcrc z-chntattset.rd
DM invest ier t  der  typ ische Selbermacher in  das Gerätc-Arscnal  sc ines
Hobbvkellcrs.

2 Die Dialektik von Aufivendung und Anwendung

Die Fast obli gate Rechts-Li nkslauf-Schlagboh rmasch i ne m it Siclrcrhcits-
rutschkupplung etwa muß neuerdings dringcnd ergänzt bzw. e rsetzt wer-
den durch einen Pneumatik-2000-Super-Bohrhammcr mit Multiftrnk-
t ions-Fut ter .  Hinzu kommen c lann,  um t rur  e in ige zu nennen,  solchc ap-
parativen Nowendigkeiten wic die Elcktronik-Pcndelhubstichs:ige nrit
4-Punkt-Aufhängung, der Ileißl ufcFa rbentferner rn it f) rehpotcntiornc-
ter, das Profi -Naß-Trocken-Schlei f lzcrt trum rn i t Spi ndclarrct icrtr n g, dcr
stufenlos einstcllbarc F.inhand-Motorhobel, cler 2-polig,c Spannrrngspri!-
fer,Profi -Check. rnit Leuchtdiodenanzci gc u n<l <l ie Min i rnot-[)ckupicr-
Laubsäge rnit Vibrationsatrtricb. I lcni)t igt wird nati 'rrl ich atrch cin Präzi-
s ionstrennständer mi t  Winkelschle i lerhal tcrung,  e in Maschinen-
schraubstock mit Sechskant-Spannprisnrensäule, cin Accrylen-Dmck-
minderer mit Sicherheits-Manometcr, ein Schutz-Schwcißgcrät mit ein-
gebautem Thermowächter, ein Z-Zylindcr-Kesselkotnpressor rnit Ol-
standskontrolle und Rückschlagventil, einc Drechselbarrk mit vcrstellba-
rer Handstahlaufl age, eine Motor-Kettensäge mit F.lektronik-Zündrrng
und Schncllstopp-Bremsc und - nicht zu verge.ssen - ein Kr>mpakt-
stromerzeuger mit automatischer Benzin-Verbrauchsreguliertrng und
Synchron-Genetator sowie ein [{ochdrtrckreiniger'Saugmastcr Itrdu-
strial..

Kurz: Der gutausgestattete Bastclraum präscntiert sich heute irn Glanz
hochwertiger Präsz-isionwerkzeuge und - möglichst elektronisch ge-
steuerter - F.inzweckgeräte. Rund Dreiviertel aller Elektro-Wcrkzeuge
werden inzwischen an Heimwerker verkauft. Der gutc Baumarkt-Fach-
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berater zeichnet sich dadurch aus, daß er,mit etwas Geschick, dcn tcch-
nikfaszinierten Kunden vom Funktionelleren, lcistungsFihigeren und
natürliclr auch ,etwa teureren< Apparat zu überzeugen versteht (vgl. OBI-
Forun 12/1984, S. 6). Und der Selbermacher selbe r ncigt auch tatsäch-
lich mit wachsender Do-lt-Yourself-Kompetenz. dazu, preiswertere
durch hochwertigere Geräte zu ersetzen, die 'wirklich was taugen,. W'äh-
rend der Heimwerker-Novize noch bestrebt ist, Gestehungskosten und
Endprodukt in eine direk te Aufwand-Ertrags-Proportion zueinander zu
bringen, und deshalb, wenn schon nicht an den Werkrtolfrz, so doch an
dctr Werkzrngor zu sparen versucht, sieht der paraprofessionelle Ama-
teur-Wcrker chcr langfristige Nutzen-Abschreibungs-Verhältnisse zwi-
schen den Gerätschaf ten und ihren -  zumindest  pr inz ip ie l l  -  immer
wiederkehrerrden Einsatzmöglichkeiten. Denn dic Urndefi nit ion des en-
geren und auch weiteren Lebcnsraumes in 'eine ewige Baustclle, scheint
ciner der zentralen Sozialisationseffekte z-u sein, die die e rfolgreiche Ini-
t iation in den u7irklichkeitsbereich des l)o-lt-Yourself nach sich zieht:
Das Heim-'Verk, erst einmal auf den \fcg gcbracl'rt, tendiert dazu, zum
Lebens-lfcrk sich zu entfalten, denn es gibt immer noch und immer
wieder ctwas zu tun. Bercits Gemachtes ist nie perfekt; es kann stets bes-
ser ocler auch ncu gemaclrt werden. I-icgcngeblicbcncs gilt cs weitcrzu-
bearbeiten. Noch nicht Regonnenes muß endlich in Angriffgelromnren
werc lcn.  Und selbst  augenscheinI ich Funkt ionierendes und Gebrauchs-
tüchtiges entblößt seine Mängel und Schwachstellor dern, der sich tatcn-
durst ig  'd ic  Sache,  nur  genau gcrrug anschaut .  Nicht  ganz grundlos a lso
warnt  Cl i f f  Parker  (1984):  "An e inem scheinbar harmlosen l lo lz lat ten-
nagel kann man ein Leben lang festhängen. Einfaches Neuvcrkabeln
kann einen elektrisch verwanclelt zurücklassen. Bald ist man Wachs in
den Händen von DlY-Härrdlern und -Verkäufern."

Mag wohl der EntzotrJ eigenhändig aktiv zu werden, noch seine Ursa-
che haben im Arger über steigende []andwerkerlöhne und verschleppte
Handwerkeraufträge, nrag de r Entsrhluf , Dieses oderJcnes nun e ben tat-
sächlich selber zusarnmenzubauen, zu reparieren oder zu renovieren,
noch bcgründet sein durch die Absicht, seinc Freizeit zu irrvesticren, um
Geld zu sparen, so werdcn derlei immer wieder legitirnatorisch eingesctz.-
te Start-Motivationen im gelingenden Vollzug dcs Do-lt-Yourself zu-
nehrnend abgclöst von 

'Wertorientierungen 
wic ,etwas Nützliches tun,,

'krcativ sein,, ,sich verwirklichen, usw. Wachsende praktische Kompe-
tenz aber weitet nicht nur de n Horizont des Machbaren aus, sie entdeckt
clabei auch die Möglichkeit der Nützlichkeit von inrmer mehr zusätzli-
chen Maschinen, dic dazu dienen können und sollen, immer hochwerti-
gerc Produkte und Konstrukte zu fertigen. Eine Art von ,sogwirkung.
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entsteht: Man enrwickelt Fähigkeiten, deren Realisierung das Zuhandcn-
sein von (weiteren) Werkzeugen voraussetzt. Man kauft dic'Verkzeuge
und erweitert durch die bessere Ausstattung potentiell seine Bewälti-
gungskapazität. Man erlangt in der Verwendung der neuen Maschinen
neue Fertigkeiten, die wiederum nach einer Ausweitung der technischen
Ressourcen verlangen usw. So nimmt die Dialektik von Sein und Sollen,
von Gemachtem und Machbarem, von Investit ion und Applikation,
von Maschine und Kompetenz in der Sinnprovinz des Do-lt-Yourself
fast unweigerlich ihren expansiven Lau[ als ,unendliche Gcschichte,.
D.h. mit der Anschaffung relativ teurer Gerätschaften setzt sich der
Heimwerker selber unter einen Legitimations- durch Produktionszwan g,
denn: "Mit Werkzeugen verhält es sich . . . anders als mit Briefinarken.
Diese mag man aus reiner Freude oder Sammelleidenschaft horten - je-
ne schafft man sich an, um damit zu arbciten." (Selherntachen l0/1984.
s.3).

3 Die Maschine als Instrument der kleinen Flucht

Die \Terkzeuge und Maschinen sind also zunächst einmal Arhcitsnittel,
d.h. sievermitteln zwischen dcr-wieauch immcrerworbencn -körpe r-
l ichen, insbesondere der manuellen Geschicklichkeit des I leimwcrkcrs
und dem zu behandelnclen Material im Flinblick auf ein vore ntworfcnes
stoffl iches Resultat. Dicses vorentworfene Resultat nruß nicht notwen-
dig konstruktiv sein, es kann vielleicht dtrrchar.rs aucl.r irr dcr Dcstruktion
eines Objektes bestelren. Unlängst wurde ja in diesern unserern l,ande
sogar Gruppen aktiv, die sich völl ig auf das i l legale Zersägen von Strom-
leitungsmasten spezialisiert haben und sich interessanterwcise,Revolu-
tionäre Heimwerker, nannten. Aber normalerweise zeigt, wie Peter Gross
(1986 a, S. 178) konstatiert, die tätige Renitenz- des Selbermachers denn
doch weniger "blutrünstige und rachelüsterne Züge des Außegehrens".
In aller Regel denkt und handelt der Heirnwerker nicht nur produktiv,
sondern auch positiu. Das Do-lt-Yourself wird ihm, etwas iiberpointiert
formuliert, zum Paradigma eines gelingenden, eines authentischen Le-
bens, zum Inbegriff kreativer Selbswerwirklichung.

Im Vollzug solch sinnlicher Praxis nun transformiert die Maschine die
in Bewegungen sich appräsentierenden Intentionen des handelnden
Sublekts einerseits und die auf sie einwirkendcn externen Energien ande-
rerseits. Dadurch unterscheidet sie sich vom Hand-rüTerkzeug: Solches
Werkzeug wird nur durch die Kraft des Werkzeugbenutzers bewegt,
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während die Maschine durch eine zusätzliche Kraftquelle angetrieben
wird und dadurch 'funktioniert,, daß sie eine Energieform in eine andere
umwandelt (vgl. Bahr 1983, S. 255). "Die Werkzeugmaschine ist also ein
Mechanismus, der nach Mitteilung einer entsprechenden Bewegung mit
seinen W'erkzeugen dieselbe Operation verrichtet, welche früher der Ar-
beiter mit ähnlichen l7erkzeugen verrichtete" - so Karl Marx (MEW 23,
S. 394). Und der' input. zu diesepentsprechenden Bewegung. ist bei den
Mrschinen des Heimwerkers nahezu ausschließlich elektrischer Strom -
entweder einfach aus der Steckdose oder eben aus einem eigenen Kom-
paktstromerzeuger. Seine Maschinen unterstützen, erleichtern, verkür-
zen die Arbeit des Heimwerkers, sie entlasten ihrr von "unnützen Kraft-
aufwänden" (Plessner 1985, S. 38), aber sie nehmen ihm im eigentlichen
Sinne das Arbeiten nicht ab. Denn Arbeiten ist - seiner allgemeinen Be-
stimmung nach - wirkendes Handeln, das auf eine bestimmte Verände-
rung der Welt abzielt (vgl. Schütz/Luckmann 1984, S. 23-26). Handeln
aber läßt sich seinerseits nur verstehen von einem Handlwgssuljekt aus,
als Vollzug einer vorentworfenen Erfahrung.

Dieses Subjekt, in unserem Fall der Selbermacher, verändcrt also in-
tendiertermaßen die Welt; zwar nur in einem höchst bescheidenen Aus-
maß, aber eben eigenhärrdig und eigenverantwortl ich. Und hierin l iegt
die - vermeindiche oder tatsächliche - Abwechslungs- und Erholungs-
funktion des Do-lt-Yourself, daß es sich als kleine Fluchtmöglichkeit aus
der Monotonie und Sinnarmut gewöhnlicherAlltagsvollzüge, insbeson-
dere aus Fremdbestimmtheit, Unterordnung und Standardisierung im
Bereich der Lohnarbeit, in eine subjektiv befriedigende teilzeitl iche
Sinnprovinz anbietet und - aller praktischen Mühsal und gelegendi-
chen Frustration ztrm Trotz - grosso modo regenerierende Wirkung hat.
Unter diesem Aspekt steht das Do-It-Yourself idealenweise als Praxis un-
mittelbarer Sinnlichkeit der Erfahrung all dessen gegenüber, was Karl
Man (MEI7, Erg.-Bd.) als Entfremdung von der Tätigkeit, als Entfrem-
dung vom Produkt, als Entfremdung von sich selbst, ja vielleicht sogar
dern, was er als Entfremdung vom Mitmenschen beschrieben hat. Do-It-
Yotrrself wirkt, den mit ihm verknüpften suljektiuen Erlebnisqualitäten
nach, der Abstraktion und Entsinnlichung moderner VergesellschaF
tungsformen entgegen und dient der Verwirklichung individueller und
mif ieuhafter Bedürfnisse, Wünsche und Interessen. Und dieZeit,die, in-
dividuell und volkswirtschaftl ich gesehen, aufgewendct wird, um sozusa-
gen paraprofessionell selbst Fland anzulegen, kann man dabei, wie Anne
Hoener und 

'Werner 
Unseld (1988) Festgestellt haben ohnehin 'nicht

rechnen, - jedenfalls nicht in den Kategorien von Lohnarbeitsvergütun-
8en.
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4 Die Maschine als Symbol der Kompetenz

Dem Heimwerker eignet gleichsam prototypisch eine "Bastel-Einstel'
tr;g. .., eine bestimlte Art von erfir 'rderischem Scharfsinn rttrd votr

Krätivitat. (Berger u.a. 1975, S. 32), dic sich auf die I ' lerstcllung, AuF

rechterhaltung rind Ausgestattung der Kulissen und Requisiten einer

normalerweisä btrg.rl i .h gemei nten Privatsphäre ri chtet. Dicser Lebcns-

raum ist ihm daueihaft.r öb;.kt und freizcit l iche !üirkzone problernlö-

sungsbedachter Zuwendungen im Rekurs aufkonkret applizierbare, vor-

bildiiche Bewältigungsschemara (vgl. CaCoe 1977). Aus dieser rclativen

Kreativität l..sulti"rt Jcs sclbermache rs Zufriedenhcit uncl Stolz- auf seine

erbrachten und material nachweisbarcn l-eistungen' Die Obicktivatio-

nen seiner Arbeit repräsentieren mithin symbolisch zugleich scine thco-

retisch-praktirch. (o-p. tenz und seine tognitiv-emotionalc Bewußt-

seinsdisposition in der-sinnprouinz des DoJt-Yourself, dic als alltags-

transzendcnte somit intersubjcktiv wahrnehrnbar vergcge6wärtigt wirtl '

Anders ausgedrückt: In den Obiektivationen, den Heim-Werkcn' reprä-

sentierr sicl-ricr \fert des Selbstgcmachten u'd s.ymbolisitrt sich dic Selbst-

Wertschätz.ung des Selbermacfiens (s. hicrzu Schütz 197 1, I l i tzle r und

Honer 1988).
und hier erscheinen auclr dic \üflerkzeuge und Maschinet'r wicdcr, nun

gleichsam als Medicn dieses symbolischen Rcpräscntatiollsvorgatrgs.

b.h., , i. schieben sich, wie wir gesehen h,rbe rr, zun:ichst als lustrutnente

,*ir.h.n die Arbeit des lrleirnwerkcrs urrd die Eigenschaften des_Mate-

rials. Aber sie schieben sich auch als Sigrrif ikatrtctr z.wischcrr t lcn 'obickti-

ve n, Bearbeitunspr'zeß eitrerseits und scinc korlrlutriklt ive ßcclcutupg

anclererscits.Die Verkzeuge uncl Masc6inc. bc-ze ichncn das Mltcrial,

sie erschließen es als Trägär irrlormativer Intentionalität, als sto{11ichcn

Hinweis aufden Ausdrucks- und Mitteilungsanspruch des Fleimwerkers,

und sie zeigen, als zuhandene, zugleich dessen technischc Konrpetenz

an. Mit HÄs-Dieter Bahr (1983, S. 198): "Das Gegebctre utrd Zeugen-

hafte, Zeichenhafte, wird . . . selhst Struktur cines Umg;rngs rnit dcn Ma-

schinen.o Ktrz; Die Gerätschafun lranszendiercn, glcichsam als Erkmnlnr

mittel, ihre rein instramentelle Finktion und cnacisu ihrtn txpressiztcn Gehalt'

Dieser mediale Eigenwert der Maschinen bietct sich wiedcrurr1 an als

nrkli-ngr,r,oglichkäit Rir das g,elegentlich zu beobachrcnde 'z.wcckfrcie,

V;&"ü;;" d.iDo-tt-YourselFAdepten an einer möglich.st um.fassenden

und".l.ft.onisch hochgerüsteten ApParate-samrrlung:'Zweckfrci ' wäre

a.r"..r, z.u spezifiz_ieän als ,im instrumcntelltn Sinne z-weckfrei,. Denn

,in" upnrtn,riunktion erft i l len die Maschinen selbst dann noch' wenn

,i. nu. u.nuazt werden könnten, aber tatsächlich gar nicht mchr benutzt
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uerden, wenn sie nur gewartet und gepflegt, angesclraut und bewundert
werden, wenn sie lediglich dem 'impression management, des Besitzers
dienlich und seinem Selbermacher-lmage förderlich sind. Und solche
Frcude 26 'glänzerrdcn Spielzeug, geht mitunte r soweit, daß dic Hobby-
Räumlichkeiten derart mit Apparaten vollgestopft werden, 'daß man dar-
überstcigen mu(., qder, wie Peter Gross meint, daß der übcrquellcnde
lTerkzeugschrank allerrfalls noch kultische Funktionen erfi i l l t : "Man
öffnet ihn, wie man früher die Flügel des l{ausaltars oder den Deckel der
Schatztruhe geöffnet [21." (Gross 1985 a, S. 4) Man verfügt über eirr im-
menses technisches Potential und signalisiert dadurch, daß man, wenn
man nur wollte, damit nachgerade alles machen körrntc, was immer man
möchte. Aber man be- und vergnügt sich eben 2..B. damit, in seinem mit
Hochleistungs-Gcräten für zwanz,igtausend D-Mark ausgestatteten,
schall isolierten Dreißig-Quadratmeter-I{obbykeller Frühstücksbretter
aus Edclholz zu kreieren und so '.se iner F,hefrau die Küchenarbeit zu ver-
.süßen, (vgl. Stcrn Nr. 18/1984, S. 102).

5 Der Markt der Amateure

Der Traum von einem solch konsumlustigen Übcrfluß-llobbyisten
muß offensichtl ich auch bci dcn Redakteurcn und Lay-Outern dcr l last-
f cr-Magazine Selbcrmachen und Sr/ü.rt ist der Mann permanent Pate stc-
hen. Der Idolrypus, den sie von ihrcn Fotografen ins rechte l{ochglanz-
bild sctz.en lasse n, jedenfalls ist, wieJörg Eckardt (1987) im Kontext unse-
res Projektes festgestellt hat, durchweg männlichen Geschlechts (obwohl
ja zwi.schenzeitl ich die Frauen mehr als ein Drittcl der aktiven Fleimwer-
ker stellen). Er ist ein moderner Büromensch, ein {lotter Mitdreißiger
mit gepflegter Frisur, leger, chic und vor allem stets sauber gewandet in-
mitten seiner makellos perfekten Ileim-Werke und seiner entweder un-
sichtbaren oder z-umindest ordentlich plazierten, ncuwertigen Utensi-
l ien.  Kul isse und Requis i tcn b l i tzen und b l inken,  abla l lar t ige Zeichen
seines ,zauberhaften, Tuns scl.reinen stets wie von Geisterhand wegge-
wischt und fortgeräumt. Dieser ldoltypus scheint schon gar nicht mehr
selber zu arbeiten, er wird eher präsentiert wie ein Herrscher übcr ein Heer
von immer komplizierteren, immer vollkommeneren, immer professio-
nclleren Maschinen-Sklaven.

Derart werbewirksam verpackte Konsurnhyptertrophie jedoch ist nun
sicherlich nicht typisch fiir den gemeinen Selbermacher. Er ist im Nor-
malfall, obwohl oder weil er typischerweise einer mitt leren Einkom-
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mensgruppe angehört, vielmehr ein eher 'knausriger. Käufcr, de r oft mo-
natelang sich informiert, der prüft und der vergleicht, ehe er sich - gelc-
gentlich auch zusammen mit anderen befreundeten Lleirnwerkern -

zum Enrerb einer kostspieligeren Maschine entschließt, wobei die Ent-
deckung etwelcher Sonderangebote, die irn harten Wettbewerb der An-
bieter durchaus nicht selten sind, seine Kaufbercitschaft ungernein zu
verstärken pflegt. Typischerweise orienticrt sich dic Ergänztrng bzw. F.r-
setzung der vorhandenen Ausstattung mit Geräten und Apparaturen
doch an irgendwelchen tatsächlich oder wenigstens wahrscheinlich an-
fallenden Aufgaben und Problemen der Heimverschönerung.

Einerseits also empfinclet man es als angenehm und vortcilhaft, mög-
lichst viele Maschinen zu besitzor, und zwar möglichst viclc Einzweck-
Maschinen, weil dann der sogenannte UmrüstungsauÄvand reduziert
bzw. minimiert wird. Andererse its aber gilt rypischerweise eben auch der
Grundsatz, nur die Maschinen zu kaufen, die rnan 'wirklicl.r, benötigt,
und statt dessen mehr auf die cigene Phant;rsie und Geschicklichkeit ztr
s€tzen. Grundsätzlich aber schcinen nicht nur Werkzeuge, sondern cben
auch, und vor allem, Maschinen unabdingbar, um sich dem Zeitgcist cnt-
sprecbend heimwerklerisch betit igen zu können: Maschinen sintl cssen-
tielle Bestandteile der kleinen Lcbcns-\felt des modcrnen Selberma-
chers, der Sinnprovinz des Do-lt-Yoursell '(s. hicrzu Honer 1988). Wenrr
wir der Definit ion von Robert Stebbins (1979) folgen, drnn könnerr wir
auch sagen, daß gerade die masrhinelle Ausrüstung des I leirnwerkers aus
einem Di let tanten e inetr  Amateur  macht .  Dctrn vor  a l lcm übe r  d ic  Ma-
schinen orientiert sich de r Hcimwerker am Prof i-Handwcrkcr. Ncucrun-
gen auf dem Geräte-Sektor i icl.rterr sich närnlich in dcr Regcl zunächst
nach professionellen Bedürfnissen und rverdcn dann erst über die Mas-
senproduktion auch lur den Freizeit-!7erke r erschwinglich und intcres-
sant.

Indem so technische Standards der eirrschlägigen Erwcrbsarbeit in
den Erfahrungshorizont insbesondere von hierzulande rund l3 Mill io-
nen aktiaen Selbermachern einsickern, die im Durchschnitt jährlich an-
nähernd hundert Stunden ihrer Bastclleidcnschaft f iönen, crschließt
sich zum einen ein gewaltiger Absatzmarkt l i ir die Herstcllcr und Händ-
ler von Fe rtigteilen und Geräten, und zum anderen erwächst daraus eine
von den Handwerker-lnnungcn sehr ernst genommene potcnticllc und
inzwischen auch faktische Konkurrenz (vgl. auch Hepp l97l). lf ie wir
in Expertengesprächcn erfahrctr habcn, konzentriert sich das Problcnr
weiterer rascher Umsatzsteigerun gen der Do-lt-Yoursel [-]Jranch e derzeit
auf die Frage, wie auch völl ig unpraktische ,Stüntpcr, noch zurn Selber-
machen verleitet werden könnten. Und die dif lerenzicrte absatzstrategi-
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sche Lösung scheint darin zu l icgen, erstens immer bil l igere Maschinen
sozusagen als 'Einstiegsdroge. zu offerieren, zweitens die Handhabung
der Maschinen immer 'narrensicherer, zu maclrcn, drittens immer mehr
Fertigtcile und komplette Bausätze anz-ubieten, und viertens dic Anima-
tion zu verstärkcr.r. Letztere Entwicklung ist inz-wischen so weit gedichen,
daß die Baumärkte und ihre Systernzentralen nrit eben jencn llandwer,
kcrn, deren ,goldenen Boden. sie mit Bastcl-Amateuren übcrschwem-
men, darüber verhandeln, künftighin ebcn die Beratung und Bctreuung
dieser Do-lt-Yourself-Will igen zu übernehmen. Gclänge dies, so könnte
der Handel  natür l ich auf  e inen Großte i l  se iner  re lat iv  teurcn 'Fachbera-
ter. vcrz.ichten und sie durch angelcrnte Hilfskräfte ersetz.cn (vgl. Honer
und IJ i tz ler  1986).

6 Eine produktionskonforme Mentalität

Hillt also, um es etwas drastisch zu formulieren, künftighin das Hand-
werk, seinen eigenen Henker großzuziehen? tü7ird es erdrückt von einer
unausgesprochencn Koalit ion von privaten Haushalten und moderner
Industrie? Oder steht das Heer der Schattenarbeiter gar schon, .Schlag-
bohrmaschine bei Fuß, bereit, das System der Erwerbswirtschaft zu über-
rollen und auf den einstürzenden Ökonomiegcbäuden der Modeme
die bunten Wirnpel alternativer Lebensformen eigenveranrwortl icher
Selbsrversorgung auFzupflanzen? Ist das Marktschwächen kompensie-
rende Selbermachen womöglich, wie Pcter Gross (1986, S. 7) meint,

"harte Schule, ja Brutstätte künftiger Unternehmer"?'lTerden durch Do-
It-Yourself "künfi ige Selbständige in die Lage versetzt, den Markt zu te-
sten, selbständig zu disponieren und zu kalkulieren, sich den norwendi-
gen Grundstock an Betriebswissen anzueignen.? - Nun, angesichts de r
allgemeinen gesellschaftl ichen Rrhmenbedingungerr bedarf es keiner
besonders prophetischcn Gabe n, um zu konstatieren, daß galoppicrende
Elcktronisierung und Automatisienrng, sinkende Realeinkommen,
schwindender Bcdarf an menschlicher Lohn-Arbeitskraft und Sinn-De-
fizite in massenkulturell verabreichten Orientierungsrahmen kurz- und
mittelfristig die Bedürfnisse und Präferenzen der sowohl von erwerbs-
wi rtschaFtlichen Anforderu ngen als auch von Gcldmitteln'freigesetzten.
Menschen verändern und sowohl die Neigung als auch die schiere Not-
unniighcit z.ur Lebcnsgestaltung in dcr Sphäre vcrbleibender und sich er-
öffnerrder Freizeiten und Freiräume we iter fcrrciere n we rden (vgl. f i ir vie-
le :  Lyotard 1977,5.28 f . ) .  A lso reden auch wir  zur  Zei t  gernc über Indi -
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zien, die auf Transformationen zu postmodernen oder zumin<lest po-

stindustriellen sozialen Zuständen hinweisen kötrtrten (vgl. etwa Gross

1985 b,  Hi tz lcr  1986 und 1988).
Aber gerade der r. leirnwcrker scheint mir, ntch allem, was wir bislarrg

empirisch über ihn in Erfahrung bringen korrnten, eher eincrr Typus

rtrc-k*erts- als vorwärtsgewandter Utopie zu verkörpe rn; ehcr eirr Vertre-

ter sti l ler, asketischer Spießigkeit und selbstgcwähltcr Genügsamkcit zu

sein, als etwa ein autonomie- und autarkiebewußtcr vorkänrpfcr gcgen

das unkontroll ierte Wachstum suPranationalcr Konz-erne oder ein Frei-

heitsheld, der siclr der Fesseln wohlfahrtsstaatl icher TotalvcrsorgulS e nt-

ledigt und eine ,Risikogesellschaft, protcgiert - allerdings in eincm ganz

"nderen 
als dem von LJlrich Reck (1986) analytisch rekonstruiertcrr Sin-

ne. Ich meine, daß gerade der Heimwerkcr in frst gründerzeitl icher

Deutlichkeit ein uti l i t ir istisches Lcistungsprinzip ve rtritt, daß er übcraus

marktkonformg verkeh rs- und Produktionsforme n pfl e gt, da ß er_au.sbeu-

tungs*ir ',. l .rncle soziale .sicherheitsmaßnahrnen durcl.r zurninclest zeit-

audands-bezogen eklatante Selbst-Ausbe utung bricht; kurz, daß cr chcr

noch an einen Nebenerwerbs-Landwirt erinnert als an einen Wirtsch:r[ts-

Revolutionär. Der Fleimwerkcr ist doppelt gebundcn an das gegcnwirti-

ge ökonomische System: Einerseits ist er auf Rcss'urccngewitlt l trng

äurch Erwerbsarbci t  angewicsen,  urn ü l>er l r lupt  d ic  unabt l i r r6,brrcn f i -

nanzie l len Voraussetzui rgen'Fur  seine mater ia l -  uncl  gcräte i t ' t tcns ivel

Do-lt-YoursclFAktivitaten zu schaffen. U nd andercrsei ts wcrden gcraclc

dicse Fcrtigtcilc und Mrschinen li ir ihn erst d:rdurch crschrving,l ich, daß

sie in  industr ie l ler  Massenproclukt ion gel -er t ig t  unr l  vorgcf i r t ig t  s int l -

Aber obwofil also, wie aucfi w:rltcr sicbcl (i 986) kortst;rt icrt, f icizcit l i-

che Eigenarbei t  kaunr,  im Sinne e ine r  Schat tet rwir tscha[ t ,  zr . l t l l  ; l ( r larkc l l

ökorrÄischen Scktor odcr gar zur clotninantcn ProduktiotrsF<rrnr wcr-

den kann, ist [Ieimwerken gleichwohl auch als eine produktive 1-ä,tigkeit

zu bezeichnen, wenn wir äcr Definit ion von T. P. t{i l l  (1979) folgerr'

Demnach lassen sich produktivc von nicht-produktivcn Aktivitäten

ökonomisch sinnvoll dadurch unterscheiclen, claß letztcrc t, lr volr el-

nem handelnden subjekt sclbst ausgefiJhrt werdcn können (wie ctwa Es-

sen, Lesen, Schlafen und Sport trciben), währcnd erstcre arrch <lclegier-

bar sind (wie, in unserem ZusammenahnS, ctwe Rcparatttrcn, Garten-

bau, Flausausbau usw.). Allerdings lassen sich zwar zweifellos dic reinen

Arbeitnnrgänge des Do-lt-Yoursclf prinzipiell an Anderc übcrtragen,

aber der .ii.niti.tt. Sinngehalt des Selbcrrnachens, also insbesonrlcre das,

was im phinom.n der iymbolischen Repräscntation betlcutsarn wird,

liegt eben gerade darin, diese Maglirhkeit der Delcgation nicltr z.u.realisie-

..ri. Ir,rof."r. eignet dem Fleimwerker also essenticll auch cin nicht-pro-
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duktives Element. selbst die Nutzung innefamiriär mehr oder minder
freiwil l ig verfügbarer Arbeitskräfte zurKreation des FIeim-werks ist clem
selbermacher nur sehr bedingt, etwa für Hilß- und l-landlanger- oder
insbcsondcre fur claqueur-Dienste, möglich, wil l er nicht seinän .status
als selbermacher alsbald umdefiniert sehen in de' eines selbennachen-
Lassers. .so bleiben ihm zur Entlastung von der Mühsal eigenhändiger
Lebensraum-Bearbeitung einmal mehr nur die verlaßlichJn rr.,..h.ni-
schen 'Gesellen,: die Maschine n des Heimwerkers, mit denen sich aller-
dings hinterrücks auch jene Entfremdungen ,objektiv, wieder ins Do-lt-
YourselIeinzuschleiche' drohen, die - subjektiv gesehen - gerade hier
überwunden schicnen.
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